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hören dcr Pastorcngemcinschaft anzugehören, sie

ziehen daraus uoch Vorteile uud Gehälter, da sie

gelegeutlich auch predigen. Was dic katholische

Kirchc dcn ihr Geweihten sagt, das kann man

auch ihueu sageu: „Dn bist gcwciht in Ewigkeit,
du bist Pricstcr für dic Ewigkeit." 1^. 0.

kirchliche Moral unü Mutterschutz.
Die „Ncuc Generation", Zeitschrift für Mutterschutz

uud Serualrcform, Berlin berichtet:

Einc polnische Bäucriu hatte das drei Mouatc
alte Kind cincS jüdischen Dienstmädchens ans Lemberg

Anfang des JahreS l910 in Kost genommen
und mehrere Monate lang wie einc zärtliche Mnt-
ter gcpflcgt. Am 13. April erschien sic beim

Bezirksgericht Janow mit dcr Sclbstanzeigc, daß sie

das Kind im Mühlbach ertränkt habc. Als Ursache

gab sic an, dcr gricchisch-katholischc Pfarrer habc

ihr dic Bcichtc vcrwcigcrt, wcil sie ein jüdisches

Kind erziehe, nnd anch ihr Mann habc ihr deshalb

Vorwürfe gcmachl. Die Mutter des Kiudes habc

das unchclichc Kind, das sic ihr nach Lemberg

brachte, nicht znrücknchmcn wollen, uud da sie

keiucn anderen Ausweg wußte, habe sic daS Kiud
ius Wasscr gcworfcu.

Vor dcm Lcmbcrger Schwnrgcricht wcgcn
Meuchelmordes angeklagt, hielt sic ihrc Verantwortung
aufrecht. Der Pfarrcr habc ihr uicht nur sclbst

iu dcr Bcichtc Vorwürfc gemacht, souderu auch in
dcr Predigt auf sic hingcwicscn, daß sie ein jüdisches

Kind erziehe, und habc dic audcrcu Frauen.

gewarnt, dic glcichc Sündc zn bcgchen. Als sic

wicdcrnm znr Bcichtc kam, habc der Pfarrer sie

sogleich weggejagt und ihr gesagt, erst müsse sie

daS .ttind weggeben, dann dürfe sic wicdcr beichten.

Sic habc sich nnn gedacht, cs sci für das

Kind das Beste, zn sterben, wcil die Mntter es

nicht haben ivolle nnd dic Andersgläubigen auch

von dem Kinde nichts wissen wollen. Sic habc

das Kind so licb gchabt, daß sic selbst mit ihm
in dcn Tod gchcn ivolltc. Zucrst habe sie das

Kind ganz sankt, damit es »icht an cinen Stein
anschlage, ins Wasser gelegt, dann sich selbst in

*) In ^u l^iliro I^oii«,'c> intornulüinittcE. Vau
sannc, llcbcrscnnng van .>l. l!,, Zürich.

den Bach werfen wollen. Eine unerklärliche Macht
abcr habe sic zurückgehalten, cs war ihr, wie wcnn
das Krenz, daS sic aiif der Brnst trng, sic vom

Selbstmord znrückhaltc.

Die Geschworenen sprachen die Frau schuldig

und sie wurde znm Tode durch den Strang
verurteilt Dcr Antrag des Verteidigers auf Vorladung

dcs Pfarrers wurde abgelehnt, weil cs sich

um Tatsachen handle, die uuter das Beichtgeheimnis

fallen.

Klingt es nicht unglaublich: die Täterin wird

zum Tode verurteilt und der geistige Urheber des

Mordes nicht einmal vernommen! Und der

Kassationshof hat die eingebrachte Nichtigkeitsbeschwerde I

verworfen.

Wohl dürfte das arme Wcib anf Vorschlag dcr

Geschworenen begnadigt werden — ivas abcr wird
mit dein Pfarrcr geschehen? Der wird wohl weiter

ungestört diese Art „christlicher Nächstenliebe"

predigen nnd dic römischen — wollte sagcn öfter- ^

rcichischcn Gerichte werden daS Beichtgeheimnis

wahren.

vie Tätigkeit 6er Sonne im

fiausdalte tler irdischen Natur.
Von Hermann Iahn, Zürich.

Es ist eilte Erfahrungstatsache, daß Ivir gegcn

solchc Wohltaten, die wir regelmäßig zu empfangen

gewohnt siud, allmählich abgestumpft werdeu und

als solche zuletzt gänzlich vergessen nnd daran als

etwas Alltägliches achtlos vorübergehen.

DieS dürfte nirgends mehr der Fall sei», als
i» der Wertschätzung dcs Einflusses, den dic Sonnc

auf die gesamte irdische Natur ausübt Erinnern
wir uus dcr schöncn Worte des Dichters, der dic

Sonne personifiziert nnd von sich sagen läßt:
„Bon mir kommt Reichtum nnd Ecwnlt,
c^cdeihcn, Wohltun, Macht,
Und würd ich sinstcr, ruhig, kalt,

Stürzt Allcs in dic Rächt!"

Ja, in der Tat! Was wäre unsere Erde ohnc

die Sonne? Ein finsterer, starrer, lebloser Ge-

stcinsbalt, der im grcnzcnloscn Welträume lichtlos

dahinrolllc, wic cin Stcin der im Brunnenschächte

endlos fällt und fällt, umklainmcrt von dcr eisigen

Kälte des dunklen Raumes! Weuu dic Sonne

nur ganz vorübergehend ihrc Strahlung einstellt,
verändert sich iu wenigen Augenblicken das ganze

Naturbild, ich meine, die cigennrtigcn Phänomene
einer totalen. Sonnenfinsternis.

Einc solchc entsteht dadurch, daß der Moud

geuau zwischen Sonne uud Erde tritt, mit scincr

Scheibe dcn Sonnenkörpcr zudcckt nnd dadurch
wie ein Blendschirm die Sonnenstrahlung von dcr

Erdc abhält.
Alles nimmt eincn düsteren, drohenden Charakter

an, das Licht nimmt rasch ab. Der Himmel
wird in der Umgebung dcr Sonnc bicigrau, am

Horizont zcigt sich ein orangefarbiger Saum,
herrührend von dem Teil der Erdatmosphäre, der

außerhalb des Moudschattcus liegt. Die allgemeine

Stimmung ist die eines heraufziehenden Gewitters
odcr drohenden Unglückes. Die Tiere zeigen große

Unruhe, sie irren unsicher hin nnd her, die Pflanzen

schließen ihre Kelche, wie zur Nachtzeit, die

Temperatur sinkt schnell. Ei» Fi»stcrniSwi»d
erhebt sich u»d fliegende, wellenförmige Schattcn-
streifen strcichcu über die Landschaft dahin.

Die letzteren entstehen dnrch abnorme Lichtbrc-

chlingSvcihällnisse in den verschiedenen Luftschichten

dcr Erde und uachhcrigc Jutcrfercuz l Zusammcn-
ivirkcn) dcr gcbrochcncn Lichtstrahlen, die sich jc

nach dcm Phascnnntcrschicde, mil dcm sic zusam-

mcnlrcsfcn, bald verstärken, bald schwächen und so

helle nnd dunkle Streife« crzcngcn. Diese sind

es vermutlich, vor deucu die Tiere cutsetzt flüchte»,
indem sic cs a»f cinc» herannahenden Feind
beziehen. Diese merkwürdige Erscheinung wurde

während dcr Totalfinsternis vom 30. August 1905

von dcr deutschen. Bcobachtungsexvedilion in Algerien

außerordentlich deutlich wahrgenommen; es

machte cinigcn Beobachtern den Eindruck, als
erzittere der Bodcu wcllcnförmig, durch die sich

schlängelnden Streifen. Zweifellos ist hiermit
aufgeklärt, warum in ältcrcn Chroniken oft bcrichtct

ivird von einem Erdbeben während dcr Finstcrnis,
die doch zu einem derartigen NalurcrcigniS in gar
keincm Zusammenhang steht. Wcnn dann der

Moincnt dcr Totalität tomint, vcrbrciici sich fast

angcnblicklich die Dunkelheit. In Stnnncn nnd

Fcicr dcs Zagcs lonsnmicrtcn, cincn gcistigc» nnd körpcr-
lichcn Tcsckl gcgcniibcr ihrcn snngcrcn Ecschivistcrn aus.

Woran ist dies gclcgcn

Das Gcschlcchtsgesühl ivnrdc nicht von dcr Licbc gczcngt.
Der Geschlechtstrieb wnrde dnrch etwas Unnatürliches, in
Wahrheit nichl cinpiundcncs, dnrch dic Tradition dcr

Brnntnachl angcrcgt, nnd Dämon Alkohol tat das llcbrigc,
nm eincn Gcschlcchtsatl bcrbciznsnhrcn, dcr in Wahrhcit
cine Gcschlcchtsgcmcinbcit ist.

Dcr Alkohol, dcr dic Ncrven dcs ganzcn RvrpcrS cxpo-
nicrl, wirkt durch dic Bcsrnchtnng nns dcn Samen und

aus das Ei uachhällig eiu, und ans Minderwertigem,
Abnormalem kann uur wicdcr Mindcrwcrtigcs, Abnormalcs

gczcngt wcrdcu, ?cr Allohol ivirli aus allcS schädigcud

ciu, was ini bcranschtcn .>Znsla»d nntcrnommcn '. dann

hcrrschl cbcn nicht dic Beruunfi, sondern dcr Alkohol. Dies
soll nicht rtwa beiße», daß wir cincn Bescbl erlassen:

dcr Mcnsch dars Icincn Allohol trinkcn. Was cr will, das

soll cr tnn, doch dcm Egoismus iu uns widerspricht cs,

daß cin Wollcn nachhälligc Folgcn zcitigt : dalicr wird sich

in cincr Individualität ans dcm nrsprünglichcu Wollcn
ein Richtwollen hcranslriistallisicrcn. Ecbt uur dcm Mcu
schcu sciuc Frcihcit, uud cr hat das Laster uicht notwcndig.
A u s j c d c u Fall a b c r b c d c u t e l dcr A l t o l> o l

uud Nikoiingcnuß ciucu Maugcl au
Individualität.

Wcuu dic Vicbc .'iindcr zcngl, so wcrdcn dic Eltcrn nicht

nur aus das Wobl dcs >>!indcS bedacht scin, sondcrn das

Kind wird die zartcn Bandc, dic bcidc umschlingt, noch

cngcr tnüpscn, dic Scclcnbarmonic ivird zur Scclcnhiimnc

wcrdcn. Dicse Eltern wcrdcn dem Kinde anch die Frci- j

bcii geben, das böchstc "wt dcs Menschen, das sic sclbst

glücklich gemacht.

Der Mcnsch, der inniger Viebc sein Leben verdankt, hat

srcic, individncllc Gesühle den Znsallstindern voraus uud

wird sich nicmals so prostituieren wic dicsc. Es ist cin

Bcrbrcchrn, minder gezeugt zn haben, die eincr Lauue odcr

dem Zufall ihr Lebe» verdaute». Au de» Kindern rächt

sich dauu dcr Eltcrn Sündc, fic sinken, von dcr llmgcbnng
miigcrissen, immcr ticfcr und tieser, suchen schließlich ihr
Heil aus der Straßc, wo sie, aller Selbstachtung bar, elend

zu Grunde gehen müsse». Ein Mensch, dcr scine GeistcS-

nnd .liörpcrkrast verkaufen muß wic cinc Dirnc, nm nicht

vcrbnngcrn zn müssen, soll darauf bedacht sein, sich cin

Inncnlcbcn zn schasscn, wclchcS ihm dicscs Schandlcbcn
lcichter crtragcn läßt und ihn übcr die Armseligkeit nnd

dcn ,'irämcrgeist nnscrcr Zcit erhebt. Ein Mcnsch, dcm

dieses Scll'slbcwnßtscin schlt, muß sich gauz cbcuso wic die

Dirnc prostituieren, ivird apathisch gegen allcs — im In-
ncrn abcr rumort cS, cr kann durch nichts bcfricdigt wcr
dcn; cr snhlt ctmns ivic Liebe, kann sich aber nicht gcbcn,

wic cr ist — ivill dcnnoch glücklich sein — er trinkt. Der
Allobol läßt ihn zur Ruhe kommeu. Er findet im Dusel-
Glück scheinbare Zusriedcubeit.

Tcr rnssischc Dichter und Philosoph Leo lolstoj wird
in scincr Scrualausjassuug vielfach mißverstanden, weil er

sich in scincm Buch „Dic scxuellc Fragc" angeblich
widerspricht. So sagte cr an eincr Stclle, dcr Mcnsch sollc

völlig cnlballsam sein, an anderer Stellc abcr rcchtscrligl
cr dcn i^cschlcchisvcrlchr. Dics bcwcisi im Gcgcnlcil dic

Gründlichkeit, mit welcher diescr großc Denker dec Ostens
die ganzc westliche „Kultur" ztlschanden niacht, die nicht

imstande war, die scrnellc Frage zn löse». Er weiß, daß
sich Viebe uud Lcbcn uicht schablonisicrcn lasscn, daß man
dcm Mcnschcn nicht vorschreiben kann, wie zu leben und

zn lieben, da jeder Mensch scinc cigcnc Indinidnaliläl bc-

sivt, dic entfaltet werden mnß, damit sich der ).i!cnsch normal

betätige. Was Tolstoi, ivill, ist, daß normale t^ruud-
lagcu gcschasseu ivcrdcn, aus wclchc» sich vcrnünstigcrwcisc
dic Liebe ivie sic scin mnß, cntwickcln kann. Hättv cr dcn

Mcnschcn nnr gesagt, sie sollen enthaltsam sein, da hättc
er gelogen nnd dicjcnigcn gcschädigt, dcncn, in Folgc ihrer
Veranlagung, dic .Iccuschhcil schadcu ivürdc. Hättc cr abcr

nnr gcsagt, ibr sollt gcschlcchtlichcn Bcrlchr pflegen, so

hättc cr wicdcr gclogcn uud dicjcnigcn bclrogcn, sür dic

Enlhallsainlcil Lcbcnsgcnnß bcdcntct. Tic abcr, dic dicscn

Rat bcsolgt, hättcn dcn GcschlcchlSatt geradezu tüustlich
hcrbcigcsnhrt uud wären virllcicht sogar an Ausschnicisnng

zngrundc gcgnngcn, wcil cS cin Tolstoj gcsngl hat. BcidcS

hätten ihm sciiic Gcgncr zum Poriunrf gcmachl. Tolstoj
hat dicS erkannt, als er sagte: „ES ist besser, wenn ihr
enthaltsam seid, ihr scid volltommcncr, wcil nicht dic Natur

cuch, souderu ihr dic Natur bcmcistert." Abcr cr hat

auch deu Geschlechtsakt nicht verpönt, wcil cr wnßtc, daß

cs Mcnschcn gibt, dic ihn nötig habcn. Er wußlc anch,

daß sich dicjcnigcn, dic sich an scinc Acußcruugcu halten'
ob sic sic verstehen oder nicht, geschlechtlich normal bctäti-

gcn ivcrdcn, und mchr wolllc cr nichl, und nichr ivill nicmand.

Allcs, waS durch srcmdc Zntalcn uud nicht ans unserem

Innern entspringt, ist, weil nicht natürlich, dem Mcn-
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